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fittlidjen ©afeinS ï)iuaB aufeinanber angetoiefen, ba toit — toenigftenS in
bet beutfiien Sähtoeig — burd) bie Sanbe beS SBIuteê miteinanber berbun=
ben finb.

»

Büffltcfre ÇausTôippenfdjap.
^Ic6cr grtiäfjruttfli tinï» ^MftsQcfnttbfjeit.

Sort Sr. §. S o e t f d) e r, giiridj.
©er ©infeuber über biefeê toidftige ©hema im legten £>eft malt ein

fo fepr fdgtoargeS SdjrecEgefpenft über einige unferer toertbolïften alltäg=
lidgen jRahrungSmitteï, bah eine beridjtigenbe 3tetoud)ierung beSfelben
nicht unterlagen toerben barf. SBie marnée leichtgläubige, nicht felbft benï=
unb urteilsfähige Seele läjjt fid) burd) unbelniefene, oft fanatifd)e fenfatio=
neïïe ^Behauptungen fuggeftionieren unb auf berberblidje Abtoege führen!
Um fo met)r, toenn foldge Behauptungen fchlauer SBeife burd) loiffenfd)aft=
fid)e Autoritäten geftüpt toerben möd)ten, bie niemals foldje ©ogmen auf=
geftellt haben, nod) jemals auffteüen toürÖen. ©erabe betreff beS ©iloeiheS
als 9îahrungSftoff ift man längft einig, baff eS beim Aufbau ber tierifdgen
Seile nom tleinften Bafterium bis gum größten (Säugetiere unb 9Jten=
fdjen folnie beim ÏBad)Stum beS DrganiSmuS bie Hauptrolle fpielt, unb
baß jebe Abnutzung biefeS ïteinften SebetoefenS (beS B^otoptaSmaleibeS)
burd) ben SebenSprogefj toieber burd) ©itoeih repariert toerben muff. SBie
ja aud) ber Hauseigentümer gur Reparatur feines ^»aufeê Stein unb Holg
braudjt, ber äftafchinift gur ^Reparatur feiner Soïomotibe ©ifen, aber nidtjt
ßople, bie bod) beiben nur gur ^ei^rtng unb ^raftergeugung bient.

©ie fdgtoeren SSortoürfe, bie begüglicf) ber ©rnâïjrungSfrage gegen bie
heutigen Seprer ber Heilïunbe unb praïtifdjen Argte hingetoorfen toerben,
finb nicht nur f)öd)ft ungerecht, fonbern gerabegu feinbfelig, bo§haft unb
berleumberifd). llnb ift eS nicht eine arge, Iäc$erIicE)e Qumutung an ben
ïlinifdjen Seigrer am Uranienhett, foldie feïtenartige begetarianifdje Hirn=
gefpinfte als „afleinfeligmacbenbe" SBiffenfdgaft bem angepenben Argte
borgutragen unb ihn nachher mit biefer i$feubo=2BeiSl)eit „auf's Bubliïrtm
loSguIaffen". ©ah fÇIeifdj, ©ier, Hülfenfritchte, felbftberftänblid) auch bie
SOtild) unb 3KiId)probuïte, bie ©enuhmittel Kaffee unb ©ee geringfügig
beurteilt unb möglichft auS ber SSoIïSïoft Oerbannt toerben, bafitr „bie
Früchte beS ©artenS unb beS gelbcS", felbft ungeïodjt, aufgetifcht toerben'
füllten, ift bod) ber reinfte Hohn auf alle menfd)Iid)e Kultur! 3tefultate
loldfer „biepartigen" SebenStoeife ïommen allerbingS hie unb ba bem Argte
gu ©efidjt, begetarianifd) mihhanbelte Schemen, an töbliäjer ©rfdföpfung
leibenb, bie aber nach toeniaen ©agen gemifd)ter üernünftiger
©rnähritng ®iIoS an Äörpergetoicht gunehmen unb toieber gefunbe,
lebenS» unb arbeitSfreubige ÜKenfdjen toerben.

„A 11 g u b i e I i ft u n g e f u n b" ift ein alteS betoährteS Spridjtoort,
unb bah il b e r m a h unb ©enuhfudjt bie SS o I ï S g e f u n b h e i t
f ch ä b i g e n unb baS 93oIï§toot)I berberben, eine unbeftrittenc
SSalgrheit. Xlnb nur auf biefc übermäfsige unb genuhfüdjtige SebenStoeife
ber mobernen ©efeïïfchaft im aïïaemeinen begiept fich ber angeführte AuS=
fbrud) Brof. 3Ï tt b n e r S. ©en mähigen gleifdfaenuh hat er niemals ber=
pönt, toeil er bene menfcblidjcn DrganiSmuS ©ift fei, fonbern nur bor
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sittlichen Daseins hinab aufeinander angewiesein da wir — wenigstens in
der deutschen Schweiz — durch die Bande des Blutes miteinander verbun-
den sind.

»

Nützliche Hauswitzenschast.
Mcber Sruährmtg und Holksqesundheit.

Von Dr. H. Loet s cher, Zürich.
Der Einsender über dieses wichtige Thema im letzten Heft malt ein

so sehr schwarzes Schreckgespenst über einige unserer wertvollsten alltäg-
lichen Nahrungsmittel, daß eine berichtigende Retouchierung desselben
nicht unterlassen werden darf. Wie manche leichtgläubige, nicht selbst denk-
und urteilsfähige Seele läßt sich durch unbewiesene, oft fanatische sensatio-
nelle Behauptungen suggestionieren und auf verderbliche Abwege führen!
Um so mehr, wenn solche Behauptungen schlauer Weise durch Wissenschaft-
liche Autoritäten gestützt werden möchten, die niemals solche Dogmen auf-
gestellt haben, noch jemals aufstellen würden. Gerade betreff des Eiweißes
als Nahrungsstosf ist man längst einig, daß es beim Aufbau der tierischen
Zelle vom kleinsten Bakterium bis zum größten Säugetiere und Men-
scheu sowie beim Wachstum des Organismus die Hauptrolle spielt, und
daß jede Abnutzung dieses kleinsten Lebewesens (des Protoplasmaleibes)
durch den Lebensprozeß wieder durch Eiweiß repariert werden muß. Wie
ja auch der Hauseigentümer zur Reparatur seines Hauses Stein und Holz
braucht, der Maschinist zur Reparatur seiner Lokomotive Eisen, aber nicht
Kohle, die doch beiden nur zur Heizung und Krafterzeugung dient.

Die schweren Vorwürfe, die bezüglich der Ernährungsfrage gegen die
heutigen Lehrer der Heilkunde und praktischen Ärzte hingeworfen werden,
sind nicht nur höchst ungerecht, sondern geradezu feindselig, boshaft und
verleumderisch. Und ist es nicht eine arge, lächerliche Zumutung an den
klinischen Lehrer am Krankenbett, solche sektenartige vegetarianische Hirn-
gespinste als „alleinseligmachende" Wissenschaft dem angehenden Arzte
vorzutragen und ihn nachher mit dieser Pseudo-Weisheit „auf's Publikum
loszulassen". Daß Fleisch, Eier, Hülsenfrüchte, selbstverständlich auch die
Milch und Milchprodukte, die Genußmittel Kaffee und Tee geringschätzig
beurteilt und möglichst aus der Volkskost verbannt werden, dafür „die
Früchte des Gartens und des Feldes", selbst ungekocht, aufgetischt werden
sollten, ist doch der reinste Hohn auf alle menschliche Kultur! Resultate
lolcher „viehartigen" Lebensweise kommen allerdings hie und da dem Arzte
zu Gesicht, vegetarianisch mißhandelte Schemen, an tödlicher Erschöpfung
leidend, die aber nach wenigen Tagen gemischter vernünftiger
Ernährung Kilos an Körpergewicht zunehmen und wieder gesunde,
lebens- und arbeitsfreudige Menschen werden.

„Allzuviel i st u n g e s u n d" ist ein altes bewährtes Sprichwort,
und daß Übermaß und Genußsucht die Volksgesundheit
schädigen und das Volkswohl verderben, eine unbestrittene
Wahrheit. Und nur auf diese übermäßige und genußsüchtige Lebensweise
der modernen Gesellschaft im allgemeinen bezieht sich der angeführte Aus-
svruch Prof. R n b ner s. Den mäßigen Fleischaenuß hat er niemals ver-
pönt, weil er den? menschlichen Organismus Gift sei, sondern nur vor
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g u Die I ©itoeifj refp. fÇIexfd) getoaxnt. ©e-tbft ein auêgefpxocfenex 3ttïo=
potgegnex mie 5ßxof. 58 un g e fc^äl^t baê ffleifd) atê 9Iat)rungêmittet feï)r
t)od), ja fogax alê boxgiigtidjeê ©enufmittel im 58unbe mit ©ee, Saffee unb
©abat. biet ©itoeijj in bei 9M)Xung unb gu biet ©enufjmittet finb
felbftbexftänbtid) ungefunb, fo gut toie gu biet $ett, ©tâxïemeljl, 3ndex
unb 9îât)xfalge, abex nod) fdpbtidjex ein „gu biet", eine „llnmaffe" bon
© e 11 u I o f e (ipolgftoff), toie fie g. 58. im ©djxotbxot, ©xatjambxot, ®iät=
bxot obex „®xaftbxot", toie eê bie ftunftbegetaxianex felbftgcfätlig peifjen,
enthalten ift, attexbingê gux ©iingexfabxiïation fid) boxgiigtid) eignenb
obex, toie baê naibe 5f?ubliïum meint, bie 58exbauung", b. t). ben ©tut)I=
gang föxbexnb. llntoitlfüxlid) fällt einem eine Eöftlid) ixonifdie ©teEc au§
©oettjeê $auft ein, too 5DîepI)iftof>I)eIeê feinem 58exjüngung fudjenben gnuft
fotgenbcê Sebenêetijiex bexfd)xeibt:

„©xnätjxe ©id) mit ungemifdjtex ©peife,
£eb' mit bem 58iel) alê 58iet), unb actjt' eè nid)t fitx 5Raub,
®en Stdex, ben bu ernteft, fetbft gu büngen —
®aê ift baê befte ERittel, glaub',
Stuf adjtgig Salto' bid) gu bexjiingen!

®afj attexbingê in bex Éteugeit pxogxeffib gu biet ©itoeif in jffleifd)
unb anbexex goxm genoffen tooxben ift unb toixb, muß jebex niidjtexn ben=

ïenbe 58eobad)tex gugeben. ©afj abex bex mangelhafte Stbbau beê ©itoeifjeê
im ©tofftoedjfet bei übexmäfigex gteifdiïoft bie fpauptuxfadje bon ©eifteê=
unb Stexbenïxanïï)eilen fein foil, ift eine fubjeïtibe SInfdiauung, bie box ei=

nex fad)Iidjen $xitiï in nidjtê bexftiegt. ©afj bex 2?teifd)genuf) to lange beftet)t
atê toix ©puxen bom menfd)Iid)en ©afein biê gux ©egcntoaxt auffinben
ïonnten, Ijaben unê bie ©eotogen unb Stntpxopologen tängft betoiefen. ©ex
boxgefd)id)ttid)e SJienfd) box bieten taufenb Sat)xen toax atê Sägex unb
gifd)ex faft auêfdjtiefâtid) gteifd)effex, toie eê befonbexê bie xiefigen Raufen
bon ^üdienabfäften, bie fogen. „^jbïîen möbbinger" in ©ânemaxï f(f)Ia=

genb betoeifen. 0b beêtjalb bamalê „Stile beixüdt getooxben finb", ïann
leibex nid)t meljx exmittett toexben. SIbex aud) bie Sfatuxbotïex bex @egen=

toaxt t)abeu ben Snftinït itjxex llxgxoffbätex txeutid) betoafixt. ®ie paxabie=
fifdjen 58otïex bex ©übfee, benen bie fd)önften gxiidjte in ben ÜDätnb hängen,
toätjxenb iljxe Snfetn axm finb- an tootjlfcEjmedenbex anintalifdjex Sîahxung,
Ijaben ein fo mac£)tigeê 58exlangen nadj Steifet), baff fie Sahen, fjunbe,
SBamppxe, ©pinnen, fjotglaxben, xolje $ifd)e, ja fogax Statten bei leben»

bigem Seibe bexgel)xen." Übexljaupt auf bem gangen ©xbenbaE gibt^ eê

ïaum ein eingigeê 93otï, eine eingige 58oIêïtaffe, bie baê SIcifd) bcxfdjmäljt,
toenn nidjt bie xeligiöfe ©itte e§ bexbietet. ©in unê imnicx meïjx beïannt
toexbenbeê Suttuxbolï beê îjoïjert Stoxbcnê, bie ©êïimoê, leben faft auê=

fd)Iief;Iid) bon $Ieifdj, ©bed unb gifd)tt)ian, unb finb babei ein gefunbeê,
toibexftanbêfât)igeê 58ôtïd)en, baê, fo biet toix bon unfexen Steifenben toif=
fen, nidjtê. Stuffallenbeê bon ©eifteê= unb Sîexbenïxanïïjeiten mexïen lafjt.
Sm allgemeinen fdjeint fid) bie @xnat)xungê= unb Sebenêtoeife allex 5Bôtïex

nad) ben geotogifdjen, ïtimatifdjen unb fogiaten 58exl)ättniffen gu xidjten,
tooxan toix ïaum biet änbexn toexben ïonnen. ©enn bie natüxlidjen 58ex=

tjcittuiffe finb gum ©tüd mädjtigex, atê pnfex oft übexfpanntex unb bex=

bxeï)tex 5ÏBiïïe. 3d) felbft bin bex feften ÛBexgeugitng, bafs in ben unftexb=
lieben ©eifteêpxobuïten bex Suïtuxmenfdjfjeit feit ©aufenben bon Satixert,
in 2Biffcnfd)aft, 5Çtoefie unb Sunft, fotoie in bex alten unb neuen ©edmiï
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zu viel Eiweiß resp. Fleisch gewarnt. Selbst ein ausgesprochener Alko-
Holgegner wie Pros. Bunge schätzt das Fleisch als Nahrungsmittel sehr
hoch, ja sogar als vorzügliches Genußmittel im Bunde mit Tee, Kaffee und
Tabak. Zu viel Eiweiß in der Nahrung und zu viel Genußmittel sind
selbstverständlich ungesund, so gut wie zu viel Fett, Stärkemehl, Zucker
und Nährsalze, aber noch schädlicher ein „zu viel", eine „Unmasse" von
Cellulose (Holzstoff), wie sie z. B. im Schrotbrot, Grahambrot, Diät-
brot oder „Kraftbrot", wie es die Kunstvegetarianer selbstgefällig heißen,
enthalten ist, allerdings zur Düngerfabrikation sich vorzüglich eignend
oder, wie das naive Publikum meint, die Verdauung", d. h. den Stuhl-
gang fördernd. Unwillkürlich fällt einem eine köstlich ironische Stelle aus
Goethes Faust ein, wo Mephistopheles seinem Verjüngung suchenden Faust
folgendes Lebenselixier verschreibt:

„Ernähre Dich mit ungemischter Speise,
Leb' mit dem Vieh als Vieh, und acht' es nicht für Raub,
Den Acker, den du erntest, selbst zu düngen —
Das ist das beste Mittel, glaub',
Auf achtzig Jahr' dich zu verjüngen!

Daß allerdings in der Neuzeit progressiv zu viel Eiweiß in Fleisch
und anderer Form genossen worden ist und wird, muß jeder nüchtern den-
kende Beobachter zugeben. Daß aber der mangelhafte Abbau des Eiweißes
im Stoffwechsel bei übermäßiger Fleischkost die Hauptursache von Geistes-
und Nervenkrankheiten sein soll, ist eine subjektive Anschauung, die vor ei-
ner sachlichen Kritik in nichts verfliegt. Daß der Fleischgenuß lo lange besteht
als wir Spuren vom menschlichen Dasein bis zur Gegenwart auffinden
konnten, haben uns die Geologen und Anthropologen längst bewiesen. Der
vorgeschichtliche Mensch vor vielen tausend Jahren war als Jäger und
Fischer fast ausschließlich Fleischesser, wie es besonders die riesigen Haufen
von Küchenabfällen, die sogen. „Kjökken möddinger" in Dänemark schla-

gend beweisen. Ob deshalb damals „Alle verrückt geworden sind", kann
leider nicht mehr ermittelt werden. Aber auch die Naturvölker der Gegen-
wart haben den Instinkt ihrer Urgroßväter treulich bewahrt. Die paradie-
fischen Völker der Südsee, denen die schönsten Früchte in den Mund hängen,
während ihre Inseln arm sind an wohlschmeckender animalischer Nahrung,
haben ein so mächtiges Verlangen nach Fleisch, daß sie Katzen, Hunde,
Vampyre, Spinnen, Holzlarven, rohe Fische, ja sogar Ratten bei leben-
digem Leibe verzehren." Überhaupt auf dem ganzen Erdcnball gibt es

kaum ein einziges Volk, eine einzige Volsklasse, die das Fleisch verschmäht,
wenn nicht die religiöse Sitte es verbietet. Ein uns immer mehr bekannt
werdendes Kulturvolk des hohen Nordens, die Eskimos, leben fast aus-
schließlich von Fleisch, Speck und Fischthran, und sind dabei ein gesundes,
widerstandsfähiges Völkchen, das, so viel wir von unseren Reisenden wis-
sen, nichts Auffallendes von Geistes- und Nervenkrankheiten merken läßt.
Im allgemeinen scheint sich die Ernährungs- und Lebensweise aller Völker
nach den geologischen, klimatischen und sozialen Verhältnissen zu richten,
woran wir kaum viel ändern werden können. Denn die natürlichen Ver-
Hältnisse sind zum Glück mächtiger, als unser oft überspannter und ver-
drehter Wille. Ich selbst bin der festen Überzeugung, daß in den unsterb-
lichen Geistesprodukten der Kultnrmenschheit seit Tausenden von Jahren,
in Wissenschaft, Poesie und Kunst, sowie in der alten und neuen Technik
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eine Unmaffe bon gleifc£)= unb ©itoeifjmoleïûlen aufgefpeid)eit firtb unb
baf) babei bex SSegetariêmuê eilte pd)[t Befdfetbene Stolle gezielt hat. ®odf
genug babon! 3d) Bilbe mit nicht ein, auf ganatiïer Beieïjtenb unb Bc=

ïeï)tenb eintoitïen gu ïounen. hat feit 3ahrtaufenben foldje ®äuge ge=
geben unb biefe fOîenfd)enart toirb nie auâftetben. 3d) möchte gum @d)Iuffe
nut an bert altbeïannten (Sprud) bcê 3CRepî)iftopî)eIeê erinnern: „©tau,
teurer greunb, ift alle Xlfeorie, Unb grün beâ SeBenê golbner ©aurn."

3>?t gefuubjjeitti^e î»er

®ie grudjtfäfte finb im ftanbe, ®ran!f)eiten, benen fehlerhafte SStut=

mifthung unb träger ©tofftoedjfel gu grunbe liegen, günftig gu beeinfluffen.
(Enthält bod) DBft in hetborragenbem EDîafge bie (Stoffe, toeldje unfer ©lut
rein unb gefunb erhalten. ®e§haIB füllte Dbft in ben betfdjiebenften gor=
men ïonferbiert toerben. ®urdj hohen ©atrongeï)aIt geidjnen fid) bie 3o=
hanniSbeeren auê, äujgerft toertboïï finb bie tpimbeeren unb bie (ErbBeeren.
®ie SBeintrauBe tuirb Beïanntlid) gu toodjienlangen ®uten bertoenbet unb
berbanït ihre ©ebeutung ihrem reidjen ©ehalt an ®alï, ^B)û3f>hot, ®ali,
Patron unb Siraubenguder. 3n bie grudftfäfte gehen alle Siährfalge über,
e§ bleibt nur eine fdjtoer berbaulidje SKaffe gurüä. ©ei bem ßonferbierett
bet $tüdjte fallen bähet unter allen Umftänben bie. Säfte babei Beiaffen
toerben. ®en grudjtfäften al§ ßbnferbierungSmittel Salicglfäure ober
SSeinfteinfäitre gitgufehen, ift nicht gu empfehlen.

Büiljierfdjau.
SI b o I f (Bartels, „Jeremias ©otttjetfS SeBeti unb © d) a f f e n".

SRit einem (BitbniS beS SidjterS, gioet SIBBitbungen unb einem (Briefe als fpanbfdjrift«
probe. Seipgig, (peffe & (Beder (Bertag. SR!. 1.50.

(Siefer ©onberbtud aitS ber §effefd)en StuSgaBe bon „©otttjetfS auSgeloätilten
SBerïen", beS grofjen ©djlneiger (ßfarrerS SlIBert SBifjiuS SeBen, SBirïen unb (ffierïe
entïjattenb, I)at bor bieten anbern baS SRedjt, felBftänbig aufgutreten. (Bartels, ber
griefe, bat gum erftenmal unb borfiilblid) in umfaffenber ©rürtblidjleit bie nod)
immer nidjt aïïfeittg anerïannte ©röfje beS ©djineigerS geioittbigt, beS erften ©d|toei=
ger ©orfgefdjtdjtenfdjreiBerS nid)t nur, fonbern be§ erften, gröf3ten unb reinften
beutfdjen „Statitraliften" im Beften ©inne beS oft mifjBtaudjten SBorteS. (Sie Eigen*
tjeit beS SRenfdjen unb bte Eigenart beS (BoIïSfdjriftftelterS, baS eigene SeBen unb bte
ÛmgeBung, toeldje er unb bie iljn Beeinftufgt, bie SBafirBeit beS SRenfdjen unb feiner
®efd)öpfe, ben Kenner unb Könner, ber als neuer (pomer furdjttoS unb treu SeBen,
Suft unb Seib beS (BauernftanbeS fdiilbert, baS atteS geigt (Bartels bem itjm toiHtg
folgenben Sefer. (Sie (Biographie ift gugleid) bie Befte Einleitung in bie gütfe ber
(Romane unb Ergätjtungen — aud) baS tängft bergriffene ©tubententageBud) Beftnbet
ficE) barunter — unb neu aufgenommen ift „Seiben unb gtettben eines ©djul*
meifterS", fetBft St. E. gröt)tid)S feiine Ergäl)lung au§ ©ott^elfê SeBen fetglt nidjt.

Redaktion: Dr. fld. Uögtlin in Äüritl) U, flsylstrasse 70- (»eitrig« nur an btefe atirefleO

USE" Sinnerlangt'; <ine«rnntiten getträßen muH Oae IHftdtpnrtn beigeUgt werben. TSKä

Drudt und Expedition von mülicr, Gücrdcr $ 0ie„ Sdtipfe 33, Zürich I.

SnfetttonOpreifc
für fthtoetg. ïïngeigen: '/t ©eite gr. 72.—, '/« ©• St- 36.—, 7» ©• 24.—, -/< ©•

gr. 18.—, V» ©. gr. 9.—, Vie ©. gt. 4.50;
für Singeigen auSIänb. UrfprungSD/t Seite 3RÏ. 72.—, Vs©. SR!. 36.—, 7*©-SRI. 24.—,

«A ©• SR!. 18.—, 7» ©. SR!. 9.—, Vi« ©. SR!, 4.50.

SSHeiaige Slngcigenttunatjnte: StnnoncemSjpebition (Hnbotf (Stoffe, Büridj, (Bafel,
Bern, ©t. ®aHen, Sugern, ©ebaffbaufen, (Berlin, (Breslau, SDreäben, granïfurt a. SR.,

^amBurg, Köln a. (Rh., Seipgtg, SRagbeBurg, SRündjen, Stuttgart, ÜBien.

— 32 —

eine Unmasse von Fleisch- und Eiweißmolekülen aufgespeichert sind und
daß dabei der Vegetarismus eine höchst bescheidene Rolle gespielt hat. Doch
genug davon! Ich bilde mir nicht ein, auf Fanatiker belehrend und be-
kehrend einwirken zu können. Es hat seit Jahrtausenden solche Käuze ge-
geben und diese Menschenart wird nie aussterben. Ich möchte zum Schlüsse
nur an den altbekannten Spruch des Mephistopheles erinnern: „Grau,
teurer Freund, ist alle Theorie, Und grün des Lebens goldner Baum."

gesundheitliche Wert der Iruchtsäste.
Die Fruchtsäfte sind im stände, Krankheiten, denen fehlerhafte Blut-

Mischung und träger Stoffwechsel zu gründe liegen, günstig zu beeinflussen.
Enthält doch Obst in hervorragendem Maße die Stoffe, welche unser Blut
rein und gesund erhalten. Deshalb sollte Obst in den verschiedensten For-
men konserviert werden. Durch hohen Natrongehalt zeichnen sich die Jo-
hannisbeeren aus, äußerst wertvoll sind die Himbeeren und die Erdbeeren.
Die Weintraube wird bekanntlich zu wochenlangen Kuren verwendet und
verdankt ihre Bedeutung ihrem reichen Gehalt an Kalk, Phosphor, Kali,
Natron und Traubenzucker. In die Fruchtsäfte gehen alle Nährfalze über,
es bleibt nur eine schwer verdauliche Masse zurück. Bei dem Konservieren
der Früchte sollen daher unter allen Umständen die Säfte dabei belassen
werden. Den Fruchtfäften als Konservierungsmittel Salicylsäure oder
Weinsteinsäure zuzusetzen, ist nicht zu empfehlen.

Bücherschau.
Adolf Bartels, „Jeremias Gotthelfs Leben und Schaffe n".

Mit einem Bildnis des Dichters, zwei Abbildungen und einem Briefe als Handschrift-
Probe. Leipzig, Hesse à Becker Verlag. Mk. 1.80.

Dieser Sonderdruck aus der Hesseschen Ausgabe von „Gotthelfs ausgewählten
Werken", des großen Schweizer Pfarrers Albert Bitzius Leben, Wirken und Werke
enthaltend, hat vor vielen andern das Recht, selbständig aufzutreten. Bartels, der
Friese, hat zum erstenmal und vorbildlich in umfassender Gründlichkeit die noch
immer nicht allseitig anerkannte Größe des Schweizers gewürdigt, des ersten Schwei-
zer Dorfgeschichtenschreibers nicht nur, sondern des ersten, größten und reinsten
deutschen „Naturalisten" im besten Sinne des oft mißbrauchten Wortes. Die Eigen-
heit des Menschen und die Eigenart des Volksschriftstellers, das eigene Leben und die
Umgebung, welche er und die ihn beeinflußt, die Wahrheit des Menschen und seiner
Geschöpfe, den Kenner und Könner, der als neuer Homer furchtlos und treu Leben,
Lust und Leid des Bauernstandes schildert, das alles zeigt Bartels dem ihm willig
folgenden Leser. Die Biographie ist zugleich die beste Einleitung in die Fülle der
Romane und Erzählungen — auch das längst vergriffene Studententagebuch befindet
sich darunter — und neu aufgenommen ist „Leiden und Freuden eines Schul-
Meisters", selbst A. E. Fröhlichs seltne Erzählung aus Gotthelfs Leben fehlt nicht.
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